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ERTEILT 


Nr. 224. 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Mai. Einem Briefe des „Weſif. 
Merk.“ aus Rom entnehmen wir folgende Mit- 
theilungen: 

Was die am Sonnabend, den 5. Mai, im 
Vatikan überreichte Note anbelangt ſo kann ich mit 
Beſtimmtheit verſichern, daß dieſelbe den anfänglich 
gehegten Erwartungen betreffs einer Reviſton der 
Maigeſetze in leiner Hinſicht entſpricht, weil fie ge- 
rade über die Hauptpunkte der päpſtlichen Anſprüche 
mit klüblem Schweigen hinweggeht. Die Regierung 
ſcheint es darauf abgeſehen zu haben, Zeit zu ge⸗ 
winnen, um neue diplomatiſche Schiebungen und 
eventuell parlamentariſche Kontreminen vorzubereiten. 
Nur deshalb geht ſie wie die Katze um den Brei 
herum (). Indem fie unter gewiſſen Bedingungen 
verſpr icht, die draloniſchen Repreſſtons-Paragraphen 
— welche die Geiſtlichen bei unerlaubter Amtsver⸗ 
richtung bedrohen — ſſllſchweigend ſchlafen zu laſ⸗ 
ſen, glaubt ſie alles Mögliche gethan zu haben, um 
wenigſtens die unterſten Volksſchichten in ihren ge- 
rechten Beſchwerden zufrieden zu ſtellen. Aber auf 
die thatſächliche Ausmerzung ſolcher Härten ſcheint 
ſie ſich — den liberalen Traditionen zu Ltebe — 
vorläufig noch nicht einlaſſen zu wollen. Anſtatt 
einen definitiven Frieden ſtrebt fie eine Art provi⸗ 
ſoriſchen Waffenſtillſtand an. Sonſt aber läßt ſie 
ſich auf die kirchliche hungefrage und auf die 
Episkopal-Jurisdiltion faſt gar nicht ein. Die Frri⸗ 
heit des Meſſeleſens und der Sakramentſpendung 
ſollen mithin durch Gewährung des ſtaatlichen Vtto⸗ 
Ueber die ſonſtigen 
Punkte, welche die Note enthält, verlautet noch 


nichts Beſtimmtes, und bei der ſtrengen Diskretion, 


welche der Vatikan in ſolchen Angelegenheiten zu 
beobachten pflegt, rathe ich Ihnen, alle diesbezüg⸗ 
lichen Gerüchte mit großer Vorſicht aufzunehmen. 
Es ſchwebt über der letzten Note noch ein tlefes 
Geheimniß, das nur „sehr theilweiſe“ durch obige 
Mittheilungen gelüftet iſt. Gerade das Weſentliche 
darin — die Detailbedingungen der Reglerung — 
kennen bis zur Stunde nur die verhandelnden Pur- 
teien, und die Extrakte, welche bis jetzt darüber vor⸗ 
liegen, find viel zu „vage und einſeltig“, als daß 
man ſie direkt als zutreffend beſtätigen dürfte. Man 
wird ſich alſo wohl noch einige Tage gedulden 
müſſen, bevor man klaren Wein darüber empfängt. 
Zum Schluſſe jedoch möchte ich noch bemerken, daß 
die vatikaniſche Gegennote zweifelsohne ablehnend 
lauten dürfte. Deſſen ungeachtet aber werden die 
Negoziattonen fortdavern, und bevor wir die er⸗ 
ſehnte „Verſtänvigung“ erleben, wird wohl noch 
mancher Tropfen Dinte verkritzelt werden. 

Die „N.⸗Z.“ bemerkt dazu: Wenn der Va⸗ 
tan, wie der Korreſpondent ſagt, „in ſolchen An ⸗ 


Feu itleton. 


Bilder aus tem Irrenhauſe. 
Von Kart line v. Scheit lein Wer zich. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
(Fortſetzung.) 

Das ſechszehnjährige Mädchen war überaus 
reizend. Manches Antlip, deſſen Züge ſchön ge⸗ 
nannt werden lönnen, bietet tiotzdem kein ſympathi⸗ 
ſches Ganzes, während oft ein Geſicht mit unbe- 
deutenden, unregelmäßigen Details den angenehmſten 
Eindruck macht. Etelka war ein aus reizenden Ein- 
zelheiten gebildetes, bezauberndes Ganzes. Trotz 
alledem war für einen aufmerkſamen Beobachter ein 
leldender Zug in dem ſchönen Antlitz und eine müh⸗ 
ſam unterdrückte Nervoſttät in ihrem Benehmen 
ſichtbar, was die freundlichen Frauen zu einem Aus- 
tauſche bedeutſamer Backe veranlaßte. 

Da fi die Damen kannten, blieb Etelka mit 
ihrem Gefolge ſtehen und wechſelte einige Worte mit 
ihnen. 

„Sie tanzen aber wirklich zu viel,“ ſprach die 
Mutter des Fräuleins mit der ungehüteten Tugend. 
„Sie ſollten ſich ſchonen, Fräulein Etelka, Sie ſehen 
wirklich leidend aus!“ 

„Ich weiß nicht warum,“ antwortete das 
Mädchen mit einem Lachen, welches etwas gezwun⸗ 
gen klang. „Ich befinde mich vortrefflich und das 
Tanzen thut mir ſehr gut.“ 


rlef der Oberſt enthuſtaſtiſch aus. 


gelegenheiten ſtrenge Diskretion zu 
pflegt“, ſo iſt es doch höchſt ſeltſam, daß faſt un⸗ 
mittilbar nach der Ueberreichung der preußiſch en 
Note Mittheilungen über den Inhalt derſelben an 
die deutſche klerikale Preſſe telegraphirt wurden. 
Und wenn „die Detail - Bedingungen der Re- 
gierungen bis zur Stunde nur die verbandeln- 
den Parteien kennen“, jo kann die Verſicherung 
daß die Regierung ſich in dieſen Bedingungen auf 
die Erziehungs⸗ und die Jurisdiktionefrage „faſt 
gar nicht“ eingelaſſen habe, doch nur von einem 
der wenigen Eingeweihten herrühren. Sehr beleh⸗ 
rend iſt auch die Verſicherung des Korreſponden ten, 
daß die vatikaniſche Antwort ablehnend ausfallen, 
die, Verhandlungen aber trotzdem fortdauern und 
dabei noch viel Dinte verbraucht werden würde. 
Dies mag der Wunſch der Kurie ſein, welche ja 
die für ſie ſehr ermuthigende Erfahrung gemacht 
hat, daß die preußiſche Regierung um jo nachgie⸗ 
biger wurde, je länger fie vom Vatikan aus hinge- 
halten wurde. Allein es verräth eine vielleicht zu 
große Zuverſicht, offen zu verkünden, daß man auf 
eine Fortſetzung dieſer Prozedur ſpekulire. Am 
Ende könnte doch ſogar die der Kurie gegenüber 
unerſchöpfliche Geduld der preußiſchen Regierung ihr 
Ende erreichen. Die klerikale Zuverſicht, daß dies 
nicht leicht geſchehen werde, kann freilich nur be⸗ 
feſtigt werden durch offizidje Kundgebungen wie die 
ſchon erwähnte, welche auf ſehr wenig beſagende 
Anzeichen, etwa darauf hin, daß einzelne klerikale 
Blätter ihrer Entrüſtung über die preußiſche Note 
zeitweilig Schweigen geboten haben, ſich ſchon wie⸗ 
der hoffnungslos gebehrdele. 


— In der „N. A. Z.“ wird „gegenüber 
den lebhaften Erörterungen, zu welchen die Ver- 
öffentlichung des Berichtes des amerikaniſchen Ge- 
ſandten zu Berlin über das Verbot der Einfuhr 
amexikaniſchen Schweineſchmalzes Anlaß gegeben 
hat“, eine ausführliche Statiſtik mitgetheilt, um 
darzuthun, daß die Gefahr der Erkrankung an Tri⸗ 
chinoſe beim Genuß des amerikaniſchen Schweine 
fleiſches größer jet, als bei dem des veutſchen. 
Schließlich wird bemerkt: 

Zum Schluß noch ein Wort über die wirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung der Einfuhr. An „ausge 
ſchlachtetem Fleiſch (friſchem und zubereitetem)“ pos. 
25g 1 des Zolltarifts find in Deutſchland einge 
führt worden 1881: 190,090 Doppelzentner, da⸗ 
bleiben 


133,807 Doppelzentner Fleiſch (Wild, 


beobachten; und aus der Einfuhr an lebenden Schweinen (na⸗ 


mentlich aus Rußland und Oeſterreich-Ungarn) und 
Schweinefleiſch belief ſich dagegen 1881 nach mög⸗ 
lichſt genauer Berechnung auf 4,106,483 Doppel- 
zentner, jo daß die Einfuhr an Schweinefleiſchwaa⸗ 
ren vom Auslande nur 2,4 Proz. des ganzen Be- 
darfs deckt. Aber auch dieſe verhältnißmäßig ge⸗ 
ringe Summe von 100,355 Doppelzentnern iſt im 
Jahre 1882 auf den neunten Theil, d. b. auf 
11,444 Doppelzentner heruntergegangen, obwohl 
noch kein Einſuhrverbot erlaſſen war und die Furcht 
vor einem ſolchen vielmehr zu verſtärkter Einfuhr 
bätte ermuntern können. Es iſt dies das beſte 
Zeugniß dafür, wie wenig bedeutſam die Sache vom 
wirthſchaftlichen Stanppuntte iſt. 

— Am 18 d. wird in Cyrlſtiania das 
Reichs gericht zuſammentreten, vor welchem die An⸗ 
klage gegen die Miniſter verhandelt werden ſoll. 
Die Regierung hatte gewünſcht, daß die Verhand- 
lung gegen die elf Angeklagten zugleich geführt 
werden möge, dieſem Wunſche iſt jedoch von Seiten 
des Protokollarausſchuſſes des Storthing nicht ent⸗ 
ſprochen worden; derſelbe hat vielmehr bei dem 
Odelthing beantragt, daß die Anklage gegen jeden 
Miniſter beſonders erhoben werde, weil nach § 87 
der Verfaſſung jedem Angeklagten das Recht zuſteht, 
ein Drittel der Mitglieder des Reichsgerichts abzu⸗ 
lehnen. Der Odelthing hat den Antrag des Aus- 
ſchuſſes mit 52 gegen 32 Stimmen angenommen, 
jedoch dahin mob iſizirt, daß zwar elf Reichsgerichte 
eingeſetzt werden ſollen, welche indeß von dem mit 
der Erhebung der Anklage beirautem Ausſchuß 
(Aktionskomitee) je nach den Umſtänden zu einem 
oder mehreren zuſammengezogen werden können, ſo 
daß die Anklage gegen mehrere Staatesräthe (Mi⸗ 
niſter) gleichzeitig erhoben werden kann. Der Pro- 
tokolausſchuß hat für ſeinen Antrag geltend ge- 
macht, daß derſelbe im Intereſſe der Angellagten 
ſelbſt ſei, welche dergeſtalt ihr Ablehnuugsrecht ganz 
und voll ausüben könnten, eine Rückſichtnahme, 
welche von den Staateräthen nur für einen Vor⸗ 
wand angeſehen wurde, um zu verhindern, daß 
ihnen das Reichsgericht etwa das Ablehnungerecht 
in weiterem Umfange zugeſtehe, als es den Anklä⸗ 
gern genehm iſt. Es würde dem Miniſterium 
nämlich in dem Falle einer Geſammtanklage mög⸗ 


lichen Ankläger, zu welchen die Odelsthingsmit⸗ 
glieder Bentſen, Blehr und Dahl gewählt worden 
find, alle nöthigen Inſtruktionen. Die Hauptan⸗ 
klage wird der Abg. Dahl vertreten. Am 18. d. 
ſoll die Verhandlung gegen den Miniſterpräſidenten 
Selmar, am 19. die gegen die übrigen Mitglieder 
der Regierung eröffnet werden. 

— Aus Honolulu, 11. April, berichtet man 
den „B. P. N.“: 

Die hawaliſche Juſtiz bat eine Entſcheidung 
gefällt, welche ganz geeignet iſt, gerade in Deutſch⸗ 
land lebhaft zu intereſſiren. Geſtern nämlich ſtand 
vor dem hieſigen Polizeigericht Termin an in Sachen 
einer Klage von 24 deutschen Plantage-Arbeitern 
gegen die Kilauea-Plantagen-Geſellſchaft, welche in 
allen Stücken einen für die Kläger günſtigen Aus⸗ 
gang nahm. Es handelte ſich um tine den Arbei⸗ 
tern zugefügte Kontraktsverletzung. In den be- 
treffenden Kontrakten war nämlich für jeden Ar⸗ 
beiter die Einweiſung von einem halben Acre Lan⸗ 
des zu Zwecken des Gemüjebau 8 ausbedungen. 
Von der beklagten Partei wurde nun behauptet, 
die Abmachung ſei auf mündlichem Wege aufgeho- 
ben worden, als Entgelt für die Seitens der Ge- 
ſellſchaft erfolgte Anſtellung und Salarirung eines 
Koches für die Arbeiter. Letztere beſtritten den 
Sachverhalt und machten ihr Intereſſe auf gericht⸗ 
lichem Wege geltend. Der deutſche Konſul in Ho- 
nolulu nahm ſich ſeiner Landsleute an und beſtellte 
ihnen einen Sachwalter. Dieſer legte den Ungrund 
der gegneriſchen Darflellung jo überzeugend dar, 
daß er den Polizelrichter Mr. Bickerton zur Fällung 
eines für jeine Klienten günſtigen Urtheils bewog. 
Letzterer hielt eine ebenſo würdige als korrekte 
Schlußanſprache, in welcher er ausführte, daß vor 
den hawatiſchen Gerichtshoͤfen Jedermann ohne An- 
ſehen der Perſon ſein volles Recht finde, ſo gut 
als in irgend einem anderen Lande der Erde, und 
entſchied, daß, da die vom klägeriſchen Anwalt be⸗ 
bauptete Kontraktsverletzung Seitens der verklagten 
Partei ſchließlich eingeräumt worden ſei, die deutſchen 
Arbeiter von ihren Kontrakten zu entbinden und 
aller aus denſelben entſpringenden Verpflichtungen 
gegenüber der Kilauea-Plantagen-Geſellſchaft eo 


ipeo los und lidig zu betrachten ſeien.“ 


Einen ſo beſonders günſtigen Ausgang für 


lich geweſen ſein, zuſammen fo viele Richter abzu⸗ die Kläger vermögen wir in dem Urtheil nicht 


lehnen, daß die Anzahl der Mitglieder des Reichs- zu erkennen. 
von ab die Ausfuhr mit 56,283 Doppelzentnern, gerichts nicht mehr als fünfzehu, die kleinſte zu⸗ Land ? 
[läffige Zahl, davon neun Höchſtgerichts Aſſeſſoren 


Rind-, Kalb-, Schweinefleiſch und Speck ꝛc.); da- und nur ſechs Mitglieder des Lagthings, beträgt. 
von mögen ctwa , bis 100,355 Doppelzentner Das Altionekom tee beſteht aus den beiden Gtor- 


auf Schweinefleiſch und Speck entfallen. 


Wo bleibt das ausbedungene Stück 
1 


Ausland. 
Paris, 14. Mai. Der viel diekutirte und 


Der Ger thingpräſidenten Johann Sverdrup und Steen, auch von uns bereits mitgetheilte Vorfall, daß der 


ſammikonſum Deutſchlands an Schmeinefleifch inkl. und den drei Abgeordneten Berner, Nielſen und päpſtliche Nuntius, Mgr. di Rende, bel einem Ga⸗ 


Fi. 


„Sie ſehen das Fräulein ı wohl jeden Tag und 


Speck aus der eigenen Aufzucht von Schweinen Haugland, von dieſem Komit 
F SEINEN dE l . Die 2 


ee erhalten 


die öffent⸗ 


„Welche Urſache aber hätteſt Du Deiner Mut, 


da bemerkt man eine Veränderung weniger. Ich ter für Dein Wegbleiben angegeben?“ 


babe ſchon einige Wochen nicht das Vergnügen ge⸗ 


„Irgend ein Zahnweh, Migraine, an der ich 


habt, und finde ihr Ausſehen ſehr leidend,“ sprach wirklich oft leide.“ 


die Mutter der tugendhaſten Tochter. 


„Armes Kind,“ ſprach der junge Mann, ſie 


„Leidend ?“ rief eine andere rachſüchtige Mama, zärtlich anblidend. 


„ich finde im Gegenthell, daß Fräulein Etella ſeit 
einiger Zeit auffallend ſtark geworden if." 

Eine dunkle Röthe, welche von dem Alabaſter⸗ 
hals des Mädchens bis zu den Schlafen ſtieg, 
wurde von den Herren mit Verwunderüng, von den 
Damen mit boshaftem Lächeln beobachtet. Nun 
wendete ſich der Oberſt an das lange Fräulein: 


„O Fritz,“ ſagte Etelka leiſe und eindringlich, 
„es iſt hohe Zeit, Dein Verſprechen zu erfüllen. 
Mama freilich merkt nichts, und ſcheint blind zu 
deſto ſchärfere Augen haben die anderen 
Frauen.“ n 
„Gewiß, gewiß, mein Engelskind, werd' ich 
mein Verſprechen halten. Kannſt Du daran zwei⸗ 


„Und Sie, mein Fräulein, tanzen gar nicht? feln? Aber noch iſtes nicht an der Zeit. Mein 


Ihnen ſchadet das Tanzen wohl nicht; denn ob⸗ 
wohl ich nur ſelten dae Vergnügen habe, Sie zu 
ſehen, ſo habe ich Sie doch ſeit nahezu zwanzig 
Jahren vollkommen unverändert gefunden.“ 

Jetzt wäre die Reihe des Erröthens an dem 
Fräulein geweſen, das war aber für ihre lederne 
Geſichtsfarbe und Konſtitution ein Ding der Un- 
möglichkeit. 


Vater verſprach, mir kommenden Frühling die Lei- 
tung unſeres Hauſes zu übergeben, hat aber die 
ausdrückliche Bedingung an dieſe Uebergabe geknüpft, 
daß ich früher keine Wahl treffe.“ 

„So darf alſo Dein Vater nichts von unſe⸗ 
rer Liebe wiſſen? Und Du weißt auch nicht, ob 
er fie billigen wird? Wen haft Du alſo getäuſcht, 
ihn oder mich, oder uns Beide?“ 

„Weder ihn, noch Dich. Mein Vater hat 


Die freundlichen Bekannten grüßten einander] mich nicht gefragt, ob ich Dich liebe, ſo habe ich 


und Etella ſetzte ihre Promenade fort. 


auch weder Ja noch Nein geſagt. Bin ich einmal 


„Du biſt ein wahres Kind, Etelka,“ ſprach Chef der Firma Steinbach, dann werde ich, ohne 
Supiter, den wir von nun an Fritz Steinbach nen⸗erſt zu fragen, Dich ihm als meine Braut vor⸗ 
nen wollen, als der Oberſt, von einem Bekannten ſtellen.“ 


aufgehalten, ſie verlaſſen hatte; „wie kann man 


Das arme Kind beantwortete nur mit einem 


über das boshafte Geſchwätz einer alten Here errö- tiefen Seufzer die etwas verlegene Rede des künfti⸗ 


then, wie Du thatſt?“ 
„Hätteſt Du mich zu Haufe gelaſſen,“ ant⸗ 


gen Chefs der Firma Steinbach. 
Warum hatte ſie nur dieſe Antwort dafür? 


wortete das Mädchen, „ich paſſe nicht mehr für] Sie war jo jung, ſo ſchön, konnte hundert Ver⸗ 


Gründe mitgetheilt.“ 


„Fräulein Etelka blüht ja wie eine Centifolie,“ eine große Geſellſchaft, und habt Dir doch meine ehrer für den Einen finden. Mißtraute ſie feinen 


Worten, oder hatte fie einen anderen Grund, der 


lad iner im Miniſtertum des Aeußern, ſich weigerte, 
PPP 


ſie die baldige Erfüllung ſeines Verſprechens wün⸗ 
ſchen ließ ? 

Die Folge wird es lehren! 

Am Tage nach dem Ball fiel es Etelka auf, 
daß ihre Mutter — eine jener ewig ſorgloſen, hei⸗ 
teren Frauen, deren Benehmen einen angenehmen 
Kontraft gegen die ſogenannten Thränen ⸗ oder 
Trauerwelden bildet — eine wolkenumdüſterte Stirn 
und rothgeweinte Augen recht demonſtrativ zur 
Schau trug; doch fehlte es ihr an Muth, ſie um 
die Urſache ihrer Verſtimmung zu befragen, was die 
Mutter zu erwarten und zu wünſchen ſchien. End⸗ 
lich, nachdem ſie einige Stunden vergebens geſeufzt 


hatte, begann fie: „Ich hoffte bisher immer, Etella, 


Du würdeſt als gutes gehorſames Kind die Wahl 
Deines künftigen Gatten Deiner Mutter überlaſſen, 
von deren Liebe Du doch überzeugt ſein kannſt.“ 

Etelka's Herz pochte hörbar. Sie fühlte es, 
daß dieſe Einleitung auf eine Erklärung abziele, 
und antwortete verlegen: „Haſt Du denn ſchon für 
mich gewählt, liebſte Mama?“ 

„Verſtelle Dich nicht,“ rief ihre Mutter hef⸗ 
tig. „Du biſt ein Mädchen, und ſollteſt den auf⸗ 
fallenden Vorzug, den Dir Oberſt Almaſy vor allen 
anderen Mädchen ertheilt, und meine Billigung 
Eures Verhältniſſes nicht bemerkt haben?“ 


„O Mama, ich habe weder etwas bemerkt, = 


noch ein Verhältaiß mit ihm.“ 


„Mit ihm nicht, alſo mit Jemand Anderem; 


Mit wem denn, wenn ich fragen darf?“ 


Etelka erröthete über und über, wollte eine 


Antwort ſtammeln, verwickelte ſich in Widerſprüche, 
und brach endlich in Thränen aus. 


(Fortſetzung folgt.) 
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auszudehnen. 


Walllirche liegen, in Ausſicht genommen. 


ſtanden. 


e 
A N 
en 


die Frau des Minſſterpräſdenten zu Tiſch zu füh- 


ren, veranlaßt den republikaniſchen „Evénement“ zu 


den nachſtehenden Bemerkungen: 

„Monſieur di Rende iſt kurzſichtig. Bei einem 
unlängſt von Herrn Challemel⸗Lacour gegebenen gro⸗ 
ßen diplomatiſchen Diner, wo Jules Ferry die 
Honneurs machte, affektirte der apoſtoliſche Nuntius, 
dieſelbe nicht zu ſehen. Geſchah dies, weil Ma- 
dame Jules Ferry nicht in der Kirche getraut iſt 
und weil der Nuntius dieſe Art von Verbindungen 
als illegitime betrachtet? Wenn dem ſo iſt, dann 
bat Herr di Rende Zeugniß von einer gröblichen 
Intoleranz abgelegt, welche verdient hätte, ſtrenge 
gerügt zu werden. Muß dieſer ein wenig zu 
eifrige Prälat noch lernen, daß die Zivilheirath an 
ſich eine vollſtändige iſt und daß die religiöfe Ze⸗ 
remonie unter dem geſetzlichen Geſichtspunkt nur ein 
Acceſſorium iſt, welches jeder nach feinen Ueberzeu⸗ 
gungen hinzufügt oder nicht? Der intelligente Vor- 
gänger dis Herrn di Rende würde eine ähnliche 
Unziemlichkeit nicht begangen haben.“ 

Paris, 16. Mai. Der Kriegsminiſter, Ge⸗ 
neral Thibaudin, hat an die Armeekommiſſton ein 
Schreiben gerichtet, worin er anzeigt, daß das von 
ihm aus gearbeitete Projekt des Rekrutlrungsgeſetzes 
dem durch die Kommiſſion ausgedrückten Wunſche 
gemäß der Deputirtenkammer nicht unterbreiten 
werde. Er acceptire dagegen den Entwurf der 
Kommiſſion, namentlich der Herabſetzung der Dienſt⸗ 
zeit auf drei Jahre. Er ſei auch im Prinzip mit 
der Kommifſion einverſtanden, daß die Inſtitution 
der Einjährig⸗Freiwilligen vollſtändig aufgehoben 
und der Dienſt für alle Franzosen gleichmäßig wer⸗ 
den mwüſſe. Da aber die Regierung verpflichtet ſei, 
für die Beſetzung aller Dienſtzweige des Landes zu 
ſorgen, müſſe er ſich den Wünſchen „feiner. Kollegen 
zm Kabinet anſchließen und in dieſer Beziehung ge⸗ 
wiſſe Reſerven machen. Einen unterwürfigeren 
Kriegsminiſter als den General Thibaudin hat wohl 


niemals eine Kammer geſehen. 


M Provinzielles. | 
‚Stettin, 18. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten lag die Nachweiſung der in 
dem Quartal Januar — März 1883, nachbewilligten 
Beträge aus, darnach wurden im Ordinarium 
16159 Mk. 28 Pf. nachbewilligt, während im Extra⸗ 
Ordinarium Nachbewigigungen nicht vorkommen. In 
den früheren 3 Quartalen wurden im Ordinarium 
85010 Mk. 30 Pf. nachbewilligt, jo daß die Ge⸗ 
ſammtſumme der Nachbewilligung im Ordinarium 
pro 1882 — 83 101169 Mk. 58 Pf. beträgt. Im 
Extra⸗Ordingrium ſind im Ganzen 130270 Mark 
nachbewilligt. — In Betreff der in voriger Sitzung 
beſchloſſenen Einrichtung von Sommerferien der 
Stadtverordneten -Verſammlung hat ſich der Ma⸗ 


nA 


giſtrat im Prinzip mit der Einrichtung von Som⸗ 
® merferien ausgeſprochen, er hat nun der Verſamm⸗ 


lung anheimgeſtellt, dieſe Ferien nur auf 6 Wochen 
Herr Wächter, welcher über den 
Gegenſtand referirt, es bei dem Beſchluſſe der letzten 
Sitzung zu belaſſen und nach den während der 
Ferien in dieſem Jahre gemachten Erfahrungen im 
nächſten Jahre einen beſtimmten Beſchluß zu faſſen. 
Damit erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden. 
— Die Ausleihung von 24000 Mk. zu 4½ pCt. 
zur erſten Stelle auf das Grundſtück Preußiſcheſtraße 


108 wird genehmigt. 


Dem Reſkript des Miniſters der geiſtlichen An- 
gelegenheiten vom 27. Oktober 1882 wegen Ein- 
führung der Jugendſpiele hat die Stadtſchuldeputa⸗ 
tion Folge gegeben und beabſichtigt dieſelbe für die 
Sommermonate Spielplätze herzuſtellen und hat die- 
ſelbe für die Kloſterhof- und Johannishofſchule 2 
Plätze, die im ehemaligen Fort Leopold, hinter der 
Dieſelben 
gehören dem Rtichsſislus und ſind an den Reſtau⸗ 
rateur Siefert verpachtet, der letztere hat ſich jedoch 
bereit erklärt, die Plätze gegen eine Miethe von 30 
Mark reſp. 40 Mk. zu überlaſſen. Die Verſamm⸗ 
lung bewilligt dieſe Summe. Ferner werden aus 
den Ueberſchüſſen der Sparlaſſe zur Unterhaltung 
der Volksbibliothek 1800 Mk. bewilligt. — Gele- 
gentlich der Schulſtunden für die Ottoſchule hat die 
Stadtſchul⸗ Deputation beſchloſſen, vom 1. April 


1884 ab die wiſſenſchaftliche Hülfslehrerſtelle in die⸗ 
ſer Schule eingehen und die engliſchen Stunden von 
einem Fachlehrer ertheilen zu laſſen und dem Letzte⸗ 
ren dafür eine Remuueration von 150 Mk. zu be⸗ 


willigen. Die Verſammlung erklärt ſich damit einver⸗ 


Der einzige Gegenſtand der Tagesordnung, 


welcher eine lebhaftere Debatte hervorrief, war die 
Prolongation des Vertrages betreff end die Verpach⸗ 
tung der Kloftergüter Armenheide und Johannishof 
mit Glashütte, über welche Herr Steidel refe⸗ 
rirte. Die Verhandlungen in dieſer Sache zwiſchen 
dem Pächter Herrn William und Herrn Stadtrath 


Dräger ſchweben bereits ſeit Februar 1881 und erft 


jetzt erhält die Verſammlung Kenntniß der Angele- 
genheit. Herr William, deſſen Pachtvertrag zu Jo- 
hanni 1866 abläuft, hatte ſchon vor 2 Jahren be- 


antragt, den Kontrakt unter den bisherigen Bedin⸗ 


gungen auf 12 Jahre zu prolongiren; derſelbe 
motivirte dies Geſuch dadurch, daß er koſtſpielige 
Anlagen beabſichtige, die er bei der Kürze feines 
fetzigen Pachtve trages nicht ausführen könne. 
Aequivalent verpflichtet er ſich eine Fläche von über 
200 Mrg. Acker- und Wieſenland der Stadt zur 
Die Kloſter-Deputation 


Als 


Aufforſtung zu üserlafjen. 


. hat ſich dem Geſuch gegenüber zuſtimmend erklärt 


Qaauf einer kleinen Fläche zu verſuchen. 
Kloſterdeputation wiederholt auf Erledigung drängte, 


1 


* 


und Herr- Stadtrath Dräger begann die Aufforſtung 
Obwohl die 


ſo war kein Bericht varüber von Herrn Dräger zu 
erlangen. Der Referent tadelte dieſe Verſchleppung 
Seitens des Herrn Stadtrath auf das Schärfſte, er 
beantragte ſchließlich die Prolongation des Vertrages 


eee 
Ne a 


Nee 


der Vorlage des Me giſtrats gemäß auf 12 Jahre 


von Johanni 1866 ab für die alte Jahrespacht 
von 6150 Mk. zu genehmigen, jedoch zngleich den 
Magiſtrat zu erſuchen, in Zukunft dafür Sorge zu 
tragen, daß ſolche Verſchleppungen, wie ſie in der 
vorliegenden Sache durch Herrn Dräger geſchehen, 
nicht wieder vorkommen. 

Auch Herr Greffrath ſchließt ſich dem 
Tadel gegen die in dieſer Sache von Herrn Stadt⸗ 
rath Dräger bewieſene Thätigkeit an, und weiſt dar⸗ 
auf hin, daß die Verſammlung ſchon wiederholt zu 
derartigen Beſchwerden Veranlaſſung gehabt habe. 
Es ſei eine Verſchleppung einer Angelegenheit, wie 
ſie ſich die Verſammlung nicht gefallen laſſen könne. 
Selbſt zu einem Bericht an die, Klofter- Deputation 
habe ſich der Herr Stadtrath erſt veranlaßt gefühlt, 
nachdem ihm mit einem Monitum gedroht worden 
ſei, wenn er nicht innerhalb von 4 Wochen Bericht 
erſtatte. Redner beantragt dringend, neben der Vor⸗ 
lage auch die vom Referenten beantragte Rejolu- 
tion anzunehmen. Herr Döring empfiehlt gleich⸗ 
falls die Annahme der Reſolution, indem er darauf 
hinweiſt, daß durch ſolche unverantwortliche Ver⸗ 
ſchleppungen, falls fie ſich wirderholen wür ren, das 
Vertrauen auf die ſtädtiſche Verwaltung einen ſchwe⸗ 
ren Stoß erleiden würde. 


Herr Oberforſtmeiſter Gumtau bringt als 
Milderungsgrund für Herrn Dräger vor, daß der⸗ 
ſelbe möglicherweiſe im Zreifel geweſen je, ob die 
von ihm verſuchsweiſe begonnene Aufforſtung der 
Wleſenfläche gelingen werde, vazu gehöre mindeſtens 
1 Jahr Zeit. Herr Steidel entgegnet darauf, 
daß ſelbſt bei dem Verſuch der Prolongation des 
Vertrages nichts im Wege ſtand und dieſe dann 
wenigſtens beſchleunigt hätte werden müſſen. a 

Herr Dr. Wolff findet es auffällig, daß der 
Verſammlung nur Formalien vorgelegt werden. Es 
liege hier doch offenbar die Einführung eines neuen 
Wirthſchafts⸗Prinzips vor und es jei daher drin⸗ 
gend nöthig, daß die Abſicht des Magiſtrats der 
Verſammlung auch klar gelegt werde. f 

Herr Bürgermeiſter Sternberg erklärte 
darauf, daß vor ca. 30 Jahren in Armenheide ein 
großer Theil des Forſtes medergelegt und in Acker 
und Wieſen verwandelt ſeien, mit der Zeit ſei je⸗ 
doch die Erfahrung gemacht worden, daß ſich der 
Boden nach der Entforſtung noch weniger verwer⸗ 
then laſſe, denn während bei der Forſtwirthſchaft 
die Nutzung pro Morgen 4 Mk. betrug, brachte ſie 
nach der Entforſtung nur 31½ Mk. pro Morgen. 
Herr William, der als Pächter auch darunter zu 
leiden hatte, machte im Februar 1881 ſelbſt den 
Vorſchlag, das vor 30 Jahren entforſtete Terrain 
wieder in Forſtland umzuwandeln und nachdem ſich 
die ſtädtiſchen Behörden im Prinzip mit dieſem Vor⸗ 
ſchlag einverſtanden erklärt hatten, wurde auf einer 
kleineren Fläche verſuchsweiſe mit der Aufforſtung 
begonnen. Da ſich dieſer Verſuch bewährt hat, 
war die Kloſter Deputation auch nicht gegen die 
Verlängerung des Vertrages mit Herrn William. 
Hätte dirjelbe allerdings von einem dem Redner erſt 
geſtern zugegangenen Schreiben der Baudeputation 
Kenntniß gehabt, wonach ein Neubau des Guts⸗ 
hauſes zu Armenheide nöthig ſei, ſo wäre ſie mög⸗ 
licherweiſe zu einem anderen Beſchluß gekommen. 

Herr Dr. Wolff vermißt die pofitive Er⸗ 
klärung, ob durch die Aufforſtung eine wirkliche 
Verbeſſerung entſtehe, ſo lange eine ſolche Erllärung 
jedoch fehle, könne man nicht wiſſen, ob nicht nach 
30 Jahren daſſelbe Prinzip wieder umgeworfen 
werde. Er iſt der Meinung, daß in der Ange- 
legenheit noch die nöthige Klarheit fehle und er be- 
antragt daher, die Vorlage nochmals mit der Bitte 
um gründliche Aufklärung an den Magiſtrat zurüd- 
gehen zu laſſen. . 

Herr Bürgermeiſter Sternberg, ſowie 
Herr Gumtau geben die Erklärung ab, daß 
durch die Aufforſtung eine weſentliche Verbeſſerung 
herbeigeführt werde und daß es unbegreiflich ſei, 
weshalb man vor 30 Jahren die Entforſtung be⸗ 
ſchloſſen habe. 

Es folgt noch eine eingehende Debatte über 
den Werth des entforſteten Terrains und über den 
Nutzen der Aufforſtung und wird ſchließlich die 
Prolongation des Vertrages genehmigt und die Re⸗ 


jolution des Referenten faſt einſtimmig angenom- 


men. — Herr Stadtrath Dräger war 
Sitzung nicht anweſend. 

Zum Schiede mann für den 19. (V. Neu⸗ 
ſtadt⸗) Bezirk wurde Herr Lehrer W. Schultz 
gewählt. Bewilligt werden: An Stellvertre⸗ 
tungskoſten für einen Lehrer an der Weſtendſchule 
266 M. 67 Pf., für einen Lehrer an der Mädchen- 
ſchule in der Kloſterſtraße 100 M., für einen Leh⸗ 
rer an der Galgwieſenſchule 100 M. und für eine 
Handarbeitlehrerin an der Kloſterhofſchule 75 M. 

Die Ermäßigung des Zinsfußes für ein auf 
dem Grundſtück Grenzſtraße 18 eingetragenes Ka⸗ 
pital von 15,000 M. iſt bereits dreimal bei den 
ſtädtiſchen Behörden beantragt, aber ſtets abgelehnt 
worden. Jetzt lag ein erneutes derartiges Geſuch 
vor, auf den Antrag des Referenten, Herrn Bütt- 
ner, wurde über das Geſuch zur Tagesordnung 
übergegangen. Dagegen wird die Zinsermäßigung 
für ein auf dem Grundſtück Alleeſtraße 9 eingeha- 
genes Kapital von 4800 M. von 5¼ auf Al; 
Prozent genehmigt. 

Zur Herſtellung einer Geſimsabdeckung der 
beiden Schulhäuſer in der Wallſtraße werden 530 
Mark und zur Verlegung einer Treppe im Hinter⸗ 
hauſe dis Polizel-Direktionsgebäudes 200 M. he⸗ 
willigt, gleichzeitig wird die Erhöhung der Miethe 


in der 


für eine Wohnung in letzterem Hauſe von 108 M. 


auf 120 M. pro Jahr genehmigt. — Es folgte 
noch eine geheime Sitzung, welche eine Stunde 
währte. * 


— Das offizielle Programm für den zehnten 
deutſchen Gaſtwirthstag iſt nunmehr herausgegeben 
worden. Derſelbe tagt während des 4. bis 8. Juni 
in Berlin und findet Sonntag und Montag, den 
3. reſp. 4. Juni, Empfang der Gäſte auf den 
Bahnhöfen ſtatt. Am 4. findet Vormittags 10 
Uhr in Arnims Hotel die Zentral⸗Vorſtands⸗Sitzung 
und Abends 8 Uhr ein Begrüßungs - Kommers in 
den Reichs hallen ſtatt. Am 5. erfolgt die Eröff- 
nung des Gaſtwirthetages im letztgenannten Lokal 
und Abends der Beſuch des Kroll'ſchen Etabliſſe⸗ 
ments. Den 6., Vormittags, ſchließt ſich die Fort⸗ 
ſetzung des Gaſtwirthstages an. Nachmittags und 
Abends Rendezvous im Zoologiſchen Garten. Der 
Vormittag des 7. iſt der großen Bierprobe und 
Frühſtück zu Ehren der deutſchen Gaſtwirthe, veran⸗ 
ſtaltet von den Baieriſch- und Weißbier⸗Brauereien, 
in der Berliner Flora geweiht. Zu dieſem Feſt 
haben die Berliner Brauer einen Fonds von 8000 
Mark geſtiftet. 


— Für diejenigen jungen Leute, welche chambre 
garni wohnen und die es mit der Bezahlung für 
Koſt und Logis nicht ſehr ger au nehmen, möge fol- 
gender Fall zur Warnung dienen: Der Handlungs- 
kommis Guſt. Alb. Schreiber aus Könige berg 
hatte am 1. April d. J. bei der Handlung W. u. 
C. hlerſelbſt Stellung gefunden und nahm bei dem 
früheren Polizelfergranten Strohfeld Wohnung. Am 
1. Mai wurde ihm die Stellung gekündigt, er 
theilte dies jedoch ſelnem Wirth nicht mit, ließ den⸗ 
ſelben, ſowte deſſen Ehefrau vielmehr in dem Glau⸗ 
ben, daß er nach wie vor ſeine Stellung inne habe 
und machte auch wiederholt darauf bezügliche An⸗ 
deutungen. Am 27. Mai verließ er die Wohnung 
unter Mitnahme feiner Sachen und ohne die für 
Koſt und Logis reſtfrende Summe von 60 Mark 
bezahlt zu haben. Nachdem Strohfeld an ſeinen 
ſtüheren Miether wiederholt Briefe mit der Bitte 
um Bezahlung geſandt hatte, ohne eine Antwort 
darauf zu erhalten, machte er von dem Geſch ehen en 
Anzeige und dies hatte zur Folge daß gegen Schrei⸗ 
ber Anklage wegen Bettugs erhoben wurde. In 
der geſtrigen Sitzung der erſten Strafkammer des 
Landgerichts ſtand deshalb Termin an und wurde 
Sch. zu 14 Tagen Gefängniß verurtheil‘. 

Die verehel. Maurer Louife Bertha Koch, 
geb. Wendt, betreibt die Schwindelei Engros. Un⸗ 
ter der Vorſpiegelung, daß fie ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen beſitze, viel Geld auf dir Sparkaſſe und auf 
Grundftüde habe, ſucht fie Vertrauen Anderer zu 
erwecken, um dieſelben dann um nicht unbedeutende 
Beträge zu beſchwindeln. Wegen eines ſolchen Fal⸗ 
les hatte ſie ſich bereits am 21. September v. J. 
vor der Strafkammer zu verantworten und wurde 
ſie damals zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Jetzt werden ihr wieder ſteben folder Fälle 
zur Laſt gelegt, durch welche fie die Arbeiter Hoch⸗ 
ſchiltt'ſchen Eheleute um 205 Mark und den Küſter 
Gieſe um 75 Mark gebracht hat. Auch in dieſen 
Fällen ſpiegelte fie vor, eine enorme Erbſchaft ge- 
macht zu haben, außerdem erzählte ſie, daß ihr der 
Vater ihres unehelichen Kindes cine größere Summe 
auszahlen müſſe. Der Girichtehof erkann e gegen 
fie auf eine Zuſatzſtrafe von neun Monaten Ge- 
fängniß. | 

— Am 3. Pfingfifeiertage fand in Hiris Lo- 
kal, Pölitzerſtraße 70, von dem Zuſchneidelehrer 
Herrn Voß aus Hamburg ein fachwiſſenſchaftlicher 
Vortrag über die Zuſchneidekunſt ſtatt, der von 
ſämmtlichen Anweſenden mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgt wurde. Die ſofort gefertigte Probe ſiel 
zur allgemeinen Zufriedenheit aus und wurde Herr 
Voß erſucht, im allgemeinen Intereſſe noch einen 
zweiten Vortrag zu halten reſp. weitere Proben 
nach ſeinem Syſtem zu veranſtalten. Daſſelbe fin- 
det heute Abend 87 Uhr in Herrn W. Dage's 
Lokal, Breiteſtraße Nr. 11, jtati und iſt der Zu⸗ 
tritt jedem Angehörigen des Schneidergewerbes ge- 
ſtattet. 

— Die Schützengilde zu Kammin befand ſich 
am 2. Feſttag in nicht geringer Aufregung, denn 
als die Schützenbrüder am Morgen des genannten 


Tages zu ihrem Schutzenfeſt ausmarſchiren wollten, 


war die für das Feſt neu angefertigte große Scheibe, 
welche in dem Flur des Verſammlungslolals gehan- 
gen hatte, virſchwunden. Die Entruſtung üoer die⸗ 
ſen, wohl einzig daſtehenden Diebſtahl war groß, 
ein Erſatz für die Scheibe konnte ſofort nicht herbei⸗ 
geſchafft werden und jo blieb nichts weiter übrig, 
als die vorjährige zerſchoſſene Scheibe fein ſäuber⸗ 
lich mit Papter zu überkleben; um jedoch den feden 
Dieb um ſo ſicherer zu ermitteln, wurde beſchloſſen, 
eine Belohnung für Auffindung des Thäters aus⸗ 
zuſetzen. Glücklich erweiſe flelite es ſich bald heraus, 
daß kein Diebſtahl, ſondern nur ein ſchlechter Scherz 
vorlag, denn die vermißte Scheibe fand ſich noch 
vor dem Ausmarſch der Schützen in einem benach- 
barten Garten, in welchen dieſelbde von einem Spaß⸗ 
vogel über die Mauer geworfen war, vor. So 
konnte der Ausmarſch noch mit der neuen Scheibe 
erfolgen, doch dürfte die überſtandene Aufregung 
für manchen Schützen die unangenehme Folge gehabt 
haben, daß er beim Königsſchießen die nöthige Ruhe 
verloren hat. 


— Beim Entlorken von Flaſchen wird nicht 
immet die nöthige Vorſicht beobachtet; ein Fall, 
dir ſich vor einigen Tagen in Kammin zugetragen, 
möge aufs Neue zur Warnung dienen. Der Ka⸗ 
pitän E, deſſen Schiff im hieſigen Hafen und deſ⸗ 
ſen Hochzeit in einigen Tagen in Kammin ſlattfin⸗ 
den ſollie, hat daſelbſt beim Oeffnen einer Cham⸗ 
pagnerflaſche das Unglück gehabt, daß ibm der auf- 
fliegende Korken ins Auge traf und hierdurch die 
Hornhaut des Auges gejprengt wurde. Es liegt 
die Befürchtung nahe, daß der Verunglückte die 
Sehkraft auf dem beſchädigten Auge gänzlich ver⸗ 
liert. 
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Entſchädigung zu leiſten. 


— 


— Die Zeit rückt immer näher, in welch er 
die Ferienkolonien wieder für arme Kinder einge⸗ 
richtet werden, wo die Letzteren in friſcher freier 
Luft die zur Erhaltung der Geſundheit nöthige Er⸗ 
holung genießen ſollen. Der hierzu nöthige Fonds 
hat jedoch noch lange nicht die Höhe erreicht, um 
dem wohlthätigen Unternehmen den Umfang zu ge⸗ 
ben, wie es zu wünſchen iſt. Man muß daher 
jede Gelegenheit, welche geboten wird, um dem Un⸗ 
ternehmen einen Beitrag zuzuſteuern, mit Freuden 
begrüßen und es nicht an der wirkſamſten Unter⸗ 
ſtützung fehlen laſſen. Wir machen daher ſchon 
heute auf das Vokal- und Inſtrumental⸗Koyzert 
aufmerkſam, welches nächſten Dienſtag, den 22. d. 
Mts., in Wolff's Garten von dem Stettiner 
Handwerker Verein zum Beſten der Ferien- 
folonien veranſtaltet wird. Die vorzüglichen L. iſtun⸗ 
gen des Sängerchors des Vereins unter Leitung des 
Herrn Hart ſind ſo bekannt, daß wir nicht beſon⸗ 
ders darauf hinweiſen brauchen; es ſei nur bemerkt, 
daß das Programm eine Reihe der beſten Kompo- 
ſitionen für Chor und Soli's bietet. Möge durch 
zahlreichen Beſuch dieſes Konzerts den Ferienkoloni 
ein erheblicher Beitrag geſichert werden. : 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Graf Waldemar.“ Bellevue: „Der neue 
Stiſtsarzt.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchtes. 

Bromberg, 12. Mai. Eine aufre⸗ 
gende Szene ſpielte ſich geſtern gegen Abend 
in der Danzigerſtraße ab. Ein ſtarker, gefeſſelter 
Bulle wurde von einem Fleiſcher zur Stadt geführt, 
um hier geſchlachtet zu werden. Plötzlich wurde 
das Thier wild ſchleuderte ſeinen Führer in den 
Chauſſeegraben und zeiriß die an den Füßen ange⸗ 
legten Feſſen. Ein hinzugekommener Mann ſuchte 
das wüthende Thier zu beruhigen und näherte ſich 
demſelben in dieſer Abſicht. Der Bulle machte ſo⸗ 
fort gegen ihn Front, griff den Mann an, ſchleu⸗ 
derte ihn mit den Hörnern in die Luſt und dear⸗ 
beitete ihn, nachdem er wieder zu Boden gefallen 
war, mit den Hufen. Durch Geſchrei hinzugelom⸗ 
mener Perſonen wurde die Aufmerkſamkeit des 
wüthenden Thieres von ſeinem Opfer abgelenkt, "jo 
daß ſich der ſchwerverletzte Mann in Sicherheit 
bringen konnte. Die Verletzungen, die er davon 
getragen, find jo erhebliche, daß er in das ſtäd⸗ 
tiſche Lazareth aufgenommen werden mußte. Der 
Bulle hatte ſich in einen eingehegten Raum in der 
Nähe der Chauſſee begeben, wo er die Erde mit 
den Hufen und den Hörnern aufwarf. Da man 
dem wilden Thiere nicht anders beikommen konnte, 
wurde ſchließlich Herr Kaufmann Fritſch, ein guter 
Schütze, erſucht, daſſelbe zu erſchleßen. Durch zwei 
wohlgezielte Schüſſe wurde der Bulle zu Boden gi- 


fredt und ihm ſchließlich durch einige Axthiebe 


vollends der Garaus gemacht. 

— Ein Unbeſiegter der franzöſi⸗ 
ſchen Armee aus dem Kriege 187071 iſt 
dem Leben geſchieden. Hatte er auch nur die kleine 
Feſtung Pfalzburg zu vertheidigen gehabt, ſo muß 
man doch konſtatiren, daß die Deutſchen ſie nicht 
zu nehmen vermochten. Oberſt Allain war der 


Name des wackeren Gegners. ' 


Telegraphiſche Depefchen. 

Weimar, 17. Mai. Die madagaſſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft traf geſtern Abend hier ein und wurde 
am Bahnhofe von Rohlfs empfangen. Die Ge⸗ 
ſandtſchaft beabſichtigt heute Mittag nach der Audienz 
bei dem Großherzog die Reiſe nach Mainz fortzu⸗ 
ſetzen. 

Darmſtadt, 17. Mai. Der Fürſt von Bul- 
garien und deſſen Vater, Prinz Alexander von Heſ⸗ 
ſen, ſind heute von hier nach Moskau gereiſt. 

Petersburg, 17. Mai. Der Kaiſer empfing 
geſtern in Gatſchina den neuernannten Geſandten 
Japans, Hanabuza, welcher ſeine Kreditive über⸗ 
reichte. 

Großfürſt Wladimir iſt mit ſeiner Gemahlin 
geſtern nach Moslau abgereiſt. 

Der Gehülſe des Chefs der kaiſerlichen Kanz⸗ 
lei für die unter Leitung der Kaiſerin ſtehenden 
Wohlthätigkeits- und Bildungs - Anſtalten Markoff, 
iſt zum Gehülfen des Juſtizminiſters ernannt worden. 
— Die Krönungsdeputation des bulgariſchen Volkes 
unter Führung des Metropoliten Simeons iſt bier 
angekommen und geſtern von dem Miniſter des Aus- 
wärtigen v. Giers empfangen worden. 

Reval, 17. Mai. Unter der Bemannung 
des hier angelangten amerikaniſchen Schiffes „Arabia“ 
ſind die Pocken ausgebrochen. Achtzehn Perſonen 


ſollen auf der See, 2 hier auf der Rhede geſtor⸗ 


ben ſein. 

London, 16. Mai. In Ballina, Grafſchaft 
Mapo, wurden heute 6 Perſonen verhaftet, welche 
beſchuldigt werden, im Jahre 1882 an dem Kom- 
plot zur Ermordung von Grundbeſitzern theilgenom- 
men zu haben. In den Wohnungen der Verhafte⸗ 
ten wurden Gewebre, Revolver und eine Höllen⸗ 
maſchine gefunden. 1 85 

Newyork, 16. Mai. Nach einer aus Val⸗ 
paraljo tingegangenen Meldung ift der Friedensver⸗ 
trag zwiſchen Chile und Peru durch Novoa als 
Vertreter Chiles und durch den Praſidenten von 
Nordperu, General Igliſtas, unterzeichnet worden. 
Im Friedensvertrage iſt beſtimmt, daß Tacna und 
Arien von Peru auf 10 Jahre an Chile abgetre⸗ 
ten werden; nach Ablauf vpieſer Friſt jol durch eine 
Volkeabſtimmung darüber entſchieden werden, zu 
welchem Lande die gedachten Provinzen für die Zu- ' 
kunst gehören ſollen. Derjenige Staat, der die bei- 
den Provinzen erwirbt, würde verbunden ſein, dem: 
lenigen Staatt, der dieſelben abzutreten hat, eine 


